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Johann Georg Edlinger kam am 1. März
1741 in Graz zur Welt, er starb am 15.
September 1819 in München. Er gehört

damit zu jener Generation, die im Ancien
Régime geboren und sozialisiert wurde, die Um-
brüche in Folge der Französischen Revolution, die
Krisenzeiten der Koalitionskriege, die Subsistenz-
krisen in Bayern zu Beginn der 1770er Jahre und
1817 sowie die sich langsam stabilisierende euro-
päische Staatenordnung nach dem Wiener Kon-
gress 1815 miterlebt hat. Bayern prägten zudem
verschiedene Herrschaftswechsel: Nach dem Tod
Max III. Josephs trat aufgrund von dessen Kinder-
losigkeit der pfälzische Verwandte Karl Theodor
in die Herrschaft ein, nach dessen Tod erfolgte ein
erneuter Wechsel zur Linie Pfalz-Zweibrücken-
Birkenfeld mit Kurfürst Max IV. Joseph, der 1806
mit der Erhebung Bayerns zum Königreich zu Max
I. Joseph wurde. Umbrüche, Neuorientierungen,
Unsicherheiten und Krisen gehörten somit zum
Leben von Johann Georg Edlinger.

POLITISCHE UMBRÜCHE 
UND GESCHMACKSFRAGEN
Die gesellschaftlichen und sozialen Rahmenbe-
dingungen veränderten sich mit den Herrschafts-
wechseln fundamental für all diejenigen, die zum
Hof gehörten oder in dessen Umfeld lebten und ar-
beiteten. Hofstrukturen basieren stärker als viele
andere soziale Felder auf persönlichen Bekannt-

schaften und Verbindungen. Gerade Herrschafts-
wechsel wirbelten bestehende Beziehungsge-
flechte durcheinander, brachten neue Akteure
hervor und verwiesen andere, unter Umständen
unerwartet, auf unerfreuliche Randpositionen.
Um diese Handelnden herum mussten sich dieje-
nigen immer wieder neu gruppieren, die von ihrer
Gunst und ihrem Einfluss abhängig waren und
sich aus dieser Nähebeziehung Erfolg verspra-
chen. Gerade auf dem künstlerischen Feld nah-
men Inhaber von Hofämtern zudem häufig die
Funktion von Agenten und Förderern wahr; ihre
Unterstützung war für die Künstler essenziell, um
sich gegen Konkurrenten durchzusetzen und ih-
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Physiognomien im Spiegel

Abb. 1 Johann Georg Edlinger, Kurfürstin Elisabeth Au-
guste von Pfalz-Bayern, 1781/90. Öl/Lw., 47 x 35 cm. Mün-
chen, Bayer. Schlösserverwaltung (Huber, Abb. 4, S. 16)
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ren einmal erreichten Status als Hofkünstler zu si-
chern. 

Diese unsicheren Verhältnisse spiegelten sich
auch in der Karriere Edlingers wider. Lambert
Krahe beispielsweise bewegte sich bereits seit
dem Jahr 1749 im Umfeld Kurfürst Karl Theodors
und leitete seit 1756 die Düsseldorfer Galerie, spä-
ter reformierte er die Mannheimer Galerie. 1762
gründete er in Düsseldorf eine Zeichenschule, aus
der sich ein Jahrzehnt später die Kunstakademie
entwickelte. Karl Theodor beauftragte ihn, auch
die Münchner Sammlung neu zu ordnen. Um 1780
porträtierte Edlinger diesen einflussreichen Maler
und Kunstagenten. Krahe förderte in der Folge
wohl Edlinger, der 1781 zum Hofmaler befördert
wurde, aber er protegierte doch weit mehr und in
intensiverer Weise Moritz Kellerhoven. Dieser er-

Abb. 2 Edlinger, Alter Mann mit Stock und Weinglas, um
1795/1815. Öl/Lw., 66 x 53 cm. Privatbesitz (Huber, Abb.
158, S. 165)

Abb. 3 Edlinger, Selbstporträt und Ehefrau Barbara, 1893. Öl/Lw., 63,9 x 49,8 cm bzw. 64,2 x 50,2 cm. München, Bayeri-
sche Staatsgemäldesammlungen, Inv. 7772 u. 7773 (Huber, Abb. 8 u. 9, S. 43)
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lebte, 1784 zum Hofmaler in München berufen,
hier seinen nachhaltigen künstlerischen Durch-
bruch. Fast 20 Jahre jünger als Edlinger, wurde er
1808 zum Professor an der neugegründeten Aka-
demie der Bildenden Künste in München bestellt. 

Mindestens ebenso sehr wie politische, soziale
oder kriegerische Ereignisse Leben und Werk des
Künstlers prägten, waren es auch die vielfältigen
Folgen des Geschmackswandels, den er selbst mit
forcierte. Gerade die Porträtkunst ist abhängig vom
Zeitgeschmack und den Vorlieben der Dargestell-
ten. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts,
während der Edlinger künstlerisch sozialisiert wur-
de, waren es Rokoko, Klassizismus und Aufklärung,
die ganz unterschiedliche gestalterische Vorlieben
zur Folge hatten. Überblickt man das Werk, lassen
sich Anpassungen an den Zeitgeschmack ebenso
erkennen wie ein Festhalten an eigenen ästheti-
schen Prinzipien. Selbstverständlich wirkten sich
Veränderungen im Habitus, in der Kleiderordnung,
in der Modeentwicklung manifest auf die Porträts
aus. Aber Edlinger war gleichzeitig nicht bereit,
sich in allem dem „aktuellen ästhetischen Ge-
schmack“ anzupassen (26), wie Brigitte Huber ge-
rade in der Auseinandersetzung des Malers mit
Kellerhovens Werken zeigen kann (27).

KUNST- UND QUELLENKRITIK
Der Maler, seine Auftraggeber und seine Werke
unterlagen von Anfang an kunstkritischen Beur-
teilungen. Wertungen waren und sind dabei im-
mer zeit- und perspektivgebunden (29–31). Beur-
teilte der dezidierte Aufklärer Lorenz von Westen-
rieder das Porträt, das Edlinger von Kurfürstin Eli-
sabeth Auguste von Pfalz-Bayern (Abb. 1) angefer-
tigt hatte, positiv, würdigte ihn der Kunstkritiker
Johann Georg Meusel zwar zunächst, kritisierte
ihn 1792 aber ebenso deutlich. Eine Reihe von
Kunstkritikern, beispielsweise Felix Joseph von
Lipowsky, übernahmen dessen Urteil und verste-
tigten es bis ins 20. Jahrhundert. Erst Erika Hanf-
staengl öffnete mit ihrem Artikel in der Neuen
Deutschen Biographie den Weg zu einer Neube-
wertung. Der vorliegende Band von Brigitte Hu-
ber, der aus ihrer langjährigen Beschäftigung mit
Edlinger und seinem Œuvre hervorgegangen ist,
wird die kunsthistorische Auseinandersetzung mit
dem Künstler auf lange Sicht hin prägen. 

Die Autorin skizziert auf breitem Raum die
Biographie des Malers. Sie verortet dabei das Le-
ben sowohl in größeren historischen Kontexten als
auch in spezifisch bayerisch-münchnerischen Be-
zügen sowie in der zeitgenössischen Kunstszene.

Abb. 5 Edlinger, Franz Jakob Schwanthaler, um 1790.
Öl/Lw., 54,5 x 42,5 cm. Privatbesitz (Huber, Abb. 52, S. 85)

Abb. 4 Edlinger, Anton Clemens Graf von Toerring-See-
feld, um 1790. Öl/Lw., 80 x 65 cm. Privatbesitz (Huber,
Abb. 25, S. 71)
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Das Ergebnis überzeugt; die Studie ist aus den
Quellen erarbeitet und macht Schwierigkeiten in
der Überlieferung transparent sichtbar. Eine stu-
pende Quellenkenntnis durchzieht den Band und
gibt ihm ein meist souveränes historisches Funda-
ment. An manchen Stellen allerdings neigen die
historischen Darstellungen dazu, zu wenig zu dif-
ferenzieren. Dies liegt vor allem an einer teilweise
etwas schmalen Literaturbasis. So fußt der Ab-
schnitt über die Münchner Stadtgesellschaft bei-
spielsweise lediglich auf einem angegebenen Lite-
raturtitel (59–61, der von Richard Bauer herausge-
gebenen Geschichte der Stadt München von 1992).
Dies wirkt sich zwangsläufig auf die Durchdrin-
gung des Themas aus. Im Sinne der Quellenkritik
wäre an wenigen Stellen doch etwas mehr Miss-
trauen gegenüber den Zielen und Motiven der Au-
toren angebracht. So darf das Lamento Edlingers

angesichts der drohen-
den Armut wohl nicht
so ernst genommen
werden. Es ist bei der
sicheren kurfürstlichen
und später königlichen
Remuneration von 400
Gulden im Jahr, unab-
hängig von den eigenen
Einkünften aus der Ma-
lerei, doch eher als Stil-
mittel zu werten, um
ein noch höheres Ein-
kommen und eine noch
renommiertere Stel-
lung zu erreichen.
Denn das garantierte
Jahresgehalt befand
sich immerhin auf der
Ebene eines höheren
Beamten oder Lehrers

im Königreich. Auch die Ausbildung und der spä-
tere Werdegang der Söhne sprechen für einen fi-
nanziell abgesicherten Hintergrund (22–24). 

Huber wendet sich über die biographische
Skizze hinaus den Selbst- und Familienporträts
Edlingers zu (37–47), dem Stil und der verwende-
ten Technik (49–57), dem Werk und der Darstel-
lung der „Münchner Stadtgesellschaft“ (59–141),
dem Buchhändler, Kunstsammler und Galeristen
Johann Baptist Strobl (143–155), dann den darge-
stellten Angehörigen sozialer Randgruppen (157–
167; Abb. 2), schließlich Edlingers späterer Rezep-
tion (169–175) und den Kupferstichen, Punktier-
stichen und Lithographien zu seinen Werken
(177–192). Ergänzt wird der Band durch ein Be-
standsverzeichnis des Münchner Stadtmuseums
(193–202) und durch einen Katalog der Werke in
der Städtischen Galerie im Lenbachhaus (203–

Abb. 6 Josef Hauber (zu-
geschr.), Die Bildergalerie
des Buchhändlers Strobl,
um 1795. Öl/Lw., 146,8 x
116,7 cm. Münchner Stadt-
museum (Huber, Abb. 33a,
S. 148)
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206). Ein Quellen- und Literaturverzeichnis sowie
ein ausgesprochen hilfreiches Personenregister
schließen den Band ab. 

PORTRÄT DER 
BAYERISCHEN GESELLSCHAFT
Edlinger hat vergleichsweise viele Selbst- und Fa-
milienporträts (Abb. 3) gemalt. Acht Selbstbildnis-
se, drei Porträts der Ehefrau und zahlreiche weite-
re Bildnisse von Familienangehörigen belegen,
dass der Maler diese Porträts als Mittel der Selbst-
nobilitierung verstand. Die Darstellungen sind
„künstlerisches Programm“, sie machen eine „ge-
sellschaftliche Situierung anschaulich“ (38). Ed-
lingers Selbstverständnis als Künstler drückt sich
in seinen Selbstporträts aus, die Selbstsicherheit
und gesellschaftlichen Anspruch gleichermaßen
manifestieren. Auf Attribute seiner Profession ver-
zichtete er hingegen weitgehend. Vielmehr kon-
zentrierte sich der Maler in seinen innovativ „rea-
listischen Porträts“ auf eine Darstellungsweise, als
würde er die Ansicht „aus dem Spiegel“ stehlen
(ebd., nach E.T.A. Hoffmann, Lebensansichten des
Katers Murr). Die Autorin bezweifelt allerdings,
dass dem Maler dies „bewusst“ gewesen sei (ebd.).
„Edlinger, dem jede Idealisierung zuwider gewe-
sen zu sein scheint […], konzentrierte sich stets auf
das Gesicht des oder der Darzustellenden. Ihn in-
teressierte deren Physiognomie, die er häufig mit
geradezu provokantem Realismus wiedergab“
(50). 

In der biographischen Skizze nehmen die Prä-
sentation der Porträts sowie die Biogramme der
Dargestellten breiten Raum ein. Die überzeugen-
den Ausführungen führen ein in die Münchner
Welt des letzten Viertels des 18. Jahrhunderts.
Zum einen machen sie deutlich, dass sämtliche
damals einflussreichen Familien Edlinger zum
Porträtisten gewählt haben: die Rechberg-Rothen-
löwen, die Preysing, die Toerring (Abb. 4), die
Haimhausen. Auch mit dem Hof war Edlinger eng
verbunden: mit den Kulturschaffenden wie Franz
Ignaz von Oefele, Anton Huck, Jakob Held, Franz
Jakob Schwanthaler (Abb. 5), Johann Georg von
Dillis und Roman Anton Boos, aber auch mit der
übrigen Hofgesellschaft wie Heinrich Zimmer-

mann, dem „kurfürstlichen Leibschiffmeister“,
mit Johann Carl von Branca, dem Leibmedikus,
dem Schatzmeister Dominik Kummerer. Der Ka-
talogteil liest sich wie ein „Who is Who“ der
Münchner Gesellschaft dieser Zeit. 

Aus landesgeschichtlicher Perspektive eröff-
net der fundiert erarbeitete Katalogteil neue For-
schungsmöglichkeiten. Gerade die bildliche Dar-
stellung der Protagonisten der bayerischen Gesell-
schaft erschließt neue Zugänge, da hier Mitglieder
der Hofgesellschaft, Ordens- und Weltgeistliche,
Beamte, Kunstschaffende und Militärangehörige
von ein und demselben Künstler charakterisiert
wurden und so direkte Vergleiche möglich wer-
den. Da der Maler entsprechend den Zielen der
Aufklärung und der „mode à l’anglaise“ folgend,
den sozialen Stand des Einzelnen nicht mehr deut-
lich sichtbar machte, konzentrieren sich die Dar-
stellungen auf die Physiognomien. Daher stellen
die Porträts wertvolle historische Zeugnisse dar.
Neben der kunsthistorischen und landesge-
schichtlichen Forschung werden auch andere For-
schungsfelder aus diesem Band schöpfen: Die Mo-
degeschichte sei hier nur als ein Beispiel genannt,
aber selbstverständlich gilt dies auch für sozial-,
kirchen- und militärhistorische Untersuchungen. 

EINE GALERIE MÜNCHNER GESICHTER
Die öffentliche Porträtgalerie Johann Baptist
Strobls (1748–1805) stellt ein überraschendes und
die Perspektive noch einmal erweiterndes Kapitel
des vorliegenden Bandes dar. Der Buchhändler
und Verleger in München unterhielt in der Neu-
hauser Gasse im Komplex des ehemaligen Jesui-
tenkollegs eine öffentliche Einrichtung, in der laut
Joseph Hazzi mehr als 200 Porträts zu besichtigen
waren. Durch Reiseschriftsteller wurde die Aus-
stellung auch über die Grenzen Bayerns hinaus
bekannt. Seit 1792 plante Strobl zudem, die Por-
trätsammlung in eine Stich-Serie übertragen zu
lassen und zu publizieren; er orientierte sich hier
an den damals modernen Sammelbiographien wie
beispielsweise dem Pantheon der Deutschen von
Karl Gottlieb Hoffmann von 1794/95. 

Strobls Projekt scheiterte allerdings und wurde
erst später und in deutlich geringerem Umfang
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durch den Nachfolger Friedrich Ernst August
Fleischmann verwirklicht. Strobls an den egalisie-
renden Idealen der Französischen Revolution ori-
entiertes Ziel war es gewesen, „Münchner Gesich-
ter“ zu präsentieren – berühmte und einflussrei-
che Männer und Frauen hingen hier neben unbe-
kannten Personen und Angehörigen sozialer
Randgruppen. Der Zugang zur Galerie war nicht
beschränkt, der ständische Aufbau der Gesell-
schaft wurde bewusst außer Acht gelassen. Die
Porträtsammlung wurde nach dem Tod Strobls
zerstreut, allerdings konnte die Autorin zwei Ge-
mälde ausfindig machen, die einen Einblick in die-
se frühe öffentliche Münchner Privatgalerie geben
(148f.; Abb. 6). Strobls Sammlung wird flankiert
von einer ganzen Reihe von Bildüberlieferungen
der Münchner Bevölkerung. Die Fotosammlungen
Alois Löcherers, Franz Hanfstaengls, Joseph Al-
berts und Theodor Hilsdorfs umfassen seit der Er-
findung der Fotografie das 19. und die erste Hälfte
des 20. Jahrhunderts (8). König Ludwig I. wieder-
um hat mit seinen Büstensammlungen für die

Walhalla ebenfalls ein Zeugnis „bayerischer Ge-
sichter“ – wenn auch unter völlig anderen Vorzei-
chen – hinterlassen, gleiches gilt für seine „Schön-
heitengalerie“. Edlingers Porträts bilden in diesem
Kontext einen frühen Thesaurus an „Gesichtern
der Stadt“. Mit Brigitte Hubers Künstlerbiogra-
phie und dem Katalog sind Leben und Werk Jo-
hann Georg Edlingers jetzt fundiert und kenntnis-
reich aufgearbeitet. Der Band zeigt die Münchner
Gesellschaft in der Umbruchszeit zwischen 1777
und 1816, als Herrschaftswechsel und Kriege so-
wie tiefgreifende staatliche und soziale Reformen
das Kurfürstentum und spätere Königtum zum
„modernen Bayern“ formten. 

PROF. DR. HANNELORE PUTZ
Bayerische Geschichte, 
Historisches Seminar der Ludwig-
Maximilians-Universität München,
Hannelore.Putz@lrz.uni-muenchen.de
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